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Sprachlich unsensibel 
Lebensborn statt Todesbote  
Forschung aktuell, November 2009

Fast wäre mir das Heft aus der Hand ge-
fallen, als ich die Überschrift »Lebens-
born statt Todesbote« las. Der Lebens-
born e. V. war im Nationalsozialismus 
ein Verein unter der Ägide von Reichs-
führer SS Heinrich Himmler mit dem 
Ziel, den »arischen« Nachwuchs zu för-
dern. Der Lebensborn e. V. unterhielt 
zahlreiche Mutter-Kind-Heime, in de-
nen – im Sinn der NS-Rassenideologie – 
rassisch einwandfreie Frauen ihr unehe
liches Kind zur Welt bringen konnten. 
Die Väter waren in der Regel ebenfalls 
»arisch« reine SS-Angehörige. Außerdem 
wurden während des Zweiten Weltkriegs 
blonde und blauäugige Kinder auf Be-
fehl Himmlers aus den besetzten Ge
bieten in die Lebensborn-Heime ver-
schleppt und zur Adoption in deutsche 
Familien vermittelt.

Ich habe mich noch bemüht, eine 
weitere Bedeutung des Wortes Lebens-
born zu finden, bin aber in allen Nach-
schlagewerken immer nur auf die NS-
Einrichtung gestoßen. Ich unterstelle 
demjenigen, der die Überschrift getextet 
hat, nicht, absichtlich Nazijargon ver-
wendet zu haben. Trotzdem vermisse ich 
sprachliche Sensibilität. Da »Born« ein 
altes deutsches Wort für »Quelle« ist, 
liegt die unverfängliche und sogar noch 
verständlichere sprachliche Alternative 
doch so nahe: »Lebensquell statt Todes-
bote«.

Werner Kirsch, Köln

Die Idee des »multiplen Universums« ver-
spricht viel und hält wenig. Die Einbezie-
hung des Messapparats in die quanten-
theoretische Beschreibung ist naheliegend 
und wurde schon von J. von Neumann 
(1932) verfolgt. 

Das resultierende Messproblem der 
Quantentheorie besteht im Kern darin, 
dass die lineare Struktur des Hilbertraums 
(quantenmechanische Möglichkeiten) mit 
den eindeutigen Ergebnissen jeder Mes-
sung (klassische Fakten) nicht überein-
stimmt. 

Dieses Problem wird man gerade bei 
universeller Anwendung der Quantenthe-
orie nicht los. Zudem lassen sich alle Aus-
sagen von »kopenhagenerisch« in »mul-

tiversisch« übersetzen. Wer statt »Eine 
Möglichkeit wurde realisiert, und die an-
deren sind weggefallen« sagt: »Unser Uni-
versum hat sich geteilt, und wir sehen nur 
einen Zweig«, der liefert nicht mehr  
als ein fantasieanregendes Erklärungs
placebo. Denn Universenteilung ist nicht 
leichter zu verstehen als Faktenentste-
hung. Schon gar nicht kann sie »aus den 
Gleichungen selbst« abgelesen werden. 
Letztlich werden hier einfach nicht reali-
sierte Möglichkeiten mit fernen Wirklich-
keiten verwechselt. 

Mein hartes Fazit: Everetts Ansatz wur-
de nicht damals zu Unrecht ignoriert, 
sondern er wird heute zu Unrecht hofiert.

� Helmut Fink, Nürnberg
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Als SdW-Leser seit über 30 Jahren bin 
ich einiges an Naturereignissen ge-
wohnt – aber nicht einen so großen 
Eiskristall von einer Größe von rund 80 
Millimetern, den ich neulich auf mei-
nem Balkon in einem herumstehenden 
Wasserglas fand. Bekannt sind mir Eis-
kristallgrößen zwischen 0,1 und 3 Mil-
limetern. Da auch wissenschaftlich be-
schlagene Leute in meinem Bekannten-
kreis dieses Phänomen nicht erklären 
können: Wäre es möglich, Herrn Prof. 
Schlichting, den Autor der gleichna-
migen Rubrik zu physikalischen Phäno-
menen im Alltag, um eine Antwort zu 
bitten? Handelt es sich um einen Mo-
nokristall? Kommt so etwas oft vor 
beziehungsweise ist das leicht in einer 
solchen Größe reproduzierbar? Sind die 
blattähnlich ausgerichteten Adern oder 
Bläschen Lufteinschlüsse (in der dunk-

len Scheibe)? Oder ist das alles kein 
Thema, sind beobachtete Größe und 
Form hinreichend bekannt, und kann 
ein solches Objekt auch schon mal ei-
nen Meter im Durchmesser haben?

Dipl.-Ing. Lutz-Michael Weiß, Berlin

Antwort von Prof. Schlichting:
Vermutlich ist der Kristall von der Mit-
te her zum Rand gewachsen. Denn es 
wäre unwahrscheinlich, dass gerade 
sechs Eisbäumchen vom Rand her sym-
metrisch zur Mitte wachsen und sich 
dort treffen. Auf Grund der Struktur 
des Wassermoleküls bildet sich beim 
Gefrieren an einem Keim eine winzige 
hexagonale Platte, die dann von diesem 
Startpunkt ausgehend weiterwächst.

Da beim Gefrieren Kristallisations-
wärme entsteht, wird das Wachstum 
besonders in der Nähe des bereits er-

Nie gesehenes Naturphänomen

Antwort der Redaktion:
Der Ausdruck Lebensborn war bereits vor 
dem Nationalsozialismus durchaus ge-
bräuchlich und findet sich etwa bei Fried-
rich Hebbel oder Theodor Storm. Außer-
dem passte er von Rhythmus und Allite-
ration her einfach ideal zum Todesboten. 
Trotzdem hätten wir ihn vermieden, 
wenn uns die missbräuchliche Verwen-
dung durch die NS-Rassenideologen in 
diesem Moment bewusst gewesen wäre. 

Unbedarft 
Plan für eine emissionsfreie Welt  
bis 2030, Dezember 2009

Der Artikel gehört wohl zum Unbedarf
testen, was ich je zum Thema Energie ge-
lesen habe. Er beschränkt sich im We-
sentlichen darauf, darzutun, dass ge
nügend Rohmaterialien vorhanden sind, 
um mit Wind-, Wasser- und Solaranla-
gen den gesamten Energiebedarf der Erde 
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zu decken. Daran hat wohl bisher nie-
mand gezweifelt. Noch unbedarfter wäre 
zu »beweisen«, dass die Solarkonstante 
von 1367 W/m2 multipliziert mit der 
Oberfläche der Erde genügen würde, den 
Energiebedarf unseres Planeten allein mit 
Solarenergie sogar mehrfach zu decken. 

 R. v. Schumacher, Rieden, Schweiz

Antwort der Redaktion:
Sicher klammert der Artikel viele – vor 
allem politische – Probleme aus. Aber er 
geht doch weit über den bloßen Nach-
weis hinaus, dass die Voraussetzungen 
für die Energieversorgung der Welt allein 
mit Wind-, Solar- und Wasserkraft im 
Prinzip erfüllt sind. So entwirft er einen 
Plan für einen sinnvollen nachhaltigen 
Energiemix und zeigt, dass ein Umstieg 
wirtschaftlich machbar ist und regenera-
tive Energien nicht oder nicht wesentlich 
teurer sein werden als herkömmliche.

Etwas zu unscharf 
Bye-bye, Brille!, Wissenschaft im 
Alltag, Oktober 2009

In den Artikel haben sich einige Fehler 
eingeschlichen. So wird die Linse des Au-

ges nicht durch Muskelaktion auseinan-
dergezogen, um Gegenstände zu fokus
sieren, sondern vielmehr durch die Kon-
traktion des ringförmigen Ziliarmuskels 
entlastet, wodurch sich ihr Krümmungs-
radius und damit die Brechkraft erhöhen. 
Die Funktion der Pupille bei der Adapta-
tion an unterschiedliche Lichtverhältnisse 
wird gern überschätzt, die Hauptverant-
wortung trägt tatsächlich die Netzhaut. 
Die Bedeutung der Lider in diesem Zu-
sammenhang ist vernachlässigbar, sie die-
nen vor allem, zusammen mit dem Trä-
nenfilm, dem Schutz des Auges. Anders 
als im Artikel dargestellt wird die Horn-
haut in der Augenheilkunde nicht als 
Schutzorgan, sondern als schützenswerter 
Organteil eingestuft.

Unsauber ist etwa die Bezeichnung 
der Zonulafasern als Bänder – Bänder 
sind Bündel dicker Fasern – und ebenso 
die Gleichstellung von Weitsichtigkeit 
mit einem schlechten Sehen in der Nähe. 
Eine manifeste Hyperopie führt auch 
beim Fernblick zu einer unscharfen Ab-
bildung, wenn sie nicht akkommodativ 
ausgeglichen wird, andererseits kann 
eine durch Akkommodation ausgegli-
chene Weitsichtigkeit zu einer scharfen 
Abbildung in der Nähe führen. Beim 
Astigmatismus bestehen nicht »mehrere 

Brennpunkte in unterschiedlichen Ebe-
nen«. Vielmehr liegt überhaupt kein 
Brennpunkt vor, sondern ein Bildpunkt 
wird intraokular in Form eines Konoids 
abgebildet. Zur Beschreibung von PRK 
und Lasek wäre anzumerken, dass die 
Behandlung in beiden Fällen erst erfolgt, 
nachdem das Epithel mechanisch abge-
tragen wurde. Bei der Photorefraktiven 
Keratektomie regeneriert sie später vom 
Hornhautrand aus, bei der Laser Epithe-
lial Keratomileusis wird der Bereich als 
zusammenhängende Schicht aufgenom-
men und nach dem Eingriff wieder auf-
gelegt. 

 Prof. Dr. Heinrich Gerding, Olten, Schweiz
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www.spektrum.de/leserbriefe oder direkt am 
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69038 Heidelberg�
E-Mail: leserbriefe@spektrum.com

Briefe an die Redaktion …

starrten und gerade erstarrenden Was-
sers gebremst. Dies gilt weniger für die 
sechs Ecken.

Wenn keine Störungen vorliegen, 
entwickeln sich Eisnadeln von der be
stehenden Eisstruktur weg in Richtung 
Gefäßrand. An den Seiten dieser Nadeln 
entstehen (im vorliegenden Fall offenbar 
weniger durch die hexagonale Grund-
struktur bedingt als vielmehr durch Zu-
fall) einzelne Ausstülpungen von Eis, 
von denen die größten und damit von 
der Nadel am weitesten entfernten (wie-
der wegen der anfallenden Kristallisati-
onswärme) bevorzugt sind und als Eis-
zweige sowohl vom Zentrum als auch 
von der Eisnadel weg schräg nach außen 

treiben. Nach dem gleichen Prinzip ver-
zweigen sich diese Zweige und so weiter. 
Insgesamt entstehen daher zwischen den 
sechs Eisnadeln baumartige Gebilde.

Bei den Verzweigungen hat sich 
(etwa durch Verunreinigungen bedingt) 
eine exakt hexagonale Struktur gegen 
die stets vorhandenen zufälligen Ten-
denzen nicht durchsetzen können. Es 
sind Fraktale entstanden, wie man sie 
von vielen Wachstumsprozessen kennt 
(von elektrolytischer Anlagerung über 
Einzugsbereiche von Flüssen bis zu Bäu-
men). Sie sind in ihren Teilen nicht 
gleich, sondern selbstähnlich, und da-
her haben wir es hier nicht mit einem 
Monokristall zu tun. Denn dieser be-

steht per definitionem aus einem fehler-
freien Kristallgitter. Das schränkt aber 
die Schönheit und wohl auch Seltenheit 
dieses Exemplars in keiner Weise ein. 
Denn hier werden Zufall (ähnliche, aber 
nicht identische Zweige) und Notwen-
digkeit (die hexagonale Grundstruktur) 
in ästhetisch ansprechender Weise mit
einander verknüpft. Die blattartigen 
Strukturen sind demnach nicht auf 
Lufteinschlüsse zurückzuführen.

Ich selbst habe zwar Eisnadeln von 
bis zu einem Meter Länge auf einem 
Teich beobachten können, auch meh
rere von einem Zentrum ausgehende, 
aber bislang keine, die eine so strenge 
hexagonale Grundstruktur aufwiesen.

beide
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Diesen ungewöhnlichen Eiskristall hat Le-
ser Weiß einmal vor dunklem Hintergrund 
und einmal gegen das Licht fotografiert.


